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Colmar .

Vogeſenland .

ur kurze Zeit iſt verfloſſen , da trennte der Rhein , der unter den Mauern von Breiſach dahinſtrömt , zwei

große Völker , zwei herrliche Länder , zwei gewaltige Feinde . Es war die uralte Kluft , die zwiſchen der

deutſchen und der welſchen Macht beſteht , und der Rhein war gleichſam der tiefe Schnitt , der ſie ſichtbar

ſcheiden ſollte . Zweihundert Jahre lang , ſeit Ludwig XIV . hier gewüthet , hatte der Rhein das Amt — zu trennen .

Jetzt , wo die alte Gemeinſchaft zwiſchen Mutter - und Tochterland wieder gefunden iſt , jetzt ſoll er ſeine einigende Kraft

entfalten , und mehr als Menſchenhand muß der Rhein uns helfen zur Verſtändigung der Stämme , die ſich fremd

geworden . Ueber ſeine Brücken hin zieht ja der ſtrebſame Verkehr , der den Reichthum mehrt und die Vorurtheile

mindert , und wenn je einer es als alter Zeuge ihnen ſagen darf , dann muß der Rhein es den neugewonnenen

Stämmen entgegenrauſchen : Ihr ſeid aus deutſchem Blute !

So ziehen wir denn wohlgemuth in ' s ſchöne Reichsland hinüber . Der Gau , durch den wir wandern ,

iſt das Oberelſaß und ward in alter Zeit , da die Söhne der Karolinger ihr Erbe theilten , Sundgau geheißen .

Schon von ferne ſahen wir die breite Straße , die über den Rhein nach Colmar führt , nun aber iſt ſie

unſer eigener Weg geworden , der zwiſchen hohen Pappelreihen dahinzieht . Bald kommt das neue Breiſach in Sicht

mit ſeinen öden Gräben , welche die Feſtung umgeben , weit vorgeſchoben ragt das Fort Mortier über das flache Land ,

jetzt raſſeln wir unter dem Thore durch . Friſch in den Sandſtein gemeißelt prangt der Adler des Reiches und

darunter ſteht in prunkloſen Lettern : „Deutſch 1870 “ .

Während die Poſt dort hält und in gemächlicher Weiſe ihres Amtes waltet , haben wir Zeit , uns das be

ſcheidene Städtlein zu beſehen . Es iſt klein und anſpruchslos , obgleich es ſein Grand Caté beſitzt , wie auf dem

Schild da drüben zu leſen ſteht , die Häuſer ſind meiſt nur ein Stockwerk hoch und zwiſchen den Pflaſterſteinen ſproßt

fröhlich das Gras . Was willſt du faire ? rief eine Nachbarin der Andern zu , die es eilig zu haben ſchien , denn
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Eile iſt eine Ausnahme im kleinen Breiſach . So blieb mir immer noch Zeit genug , mein Forſchen auf ein
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Glas Landwein zu erſtrecken , und der beſte Ort hiefür ſchien das „ Hötel de la Rose “ , das dem Poſtamt dicht
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zur Seite lag . Kein

Fremdling war ſichtbar W

in dem kleinen behag —
VVV

lichen Speiſeſaal , auf

dem Tiſche ſtand ein

duftiger Blumenſtrauß ,

nur das Geſumme der

Fliegen unterbrach die

Stille . Am Fenſter aber

ſaß ein junges bildſchönes

Kind und las in einer

Sammlung von Legen —

den ; wortlos trug ſie mir

die begehrte Flaſche auf

und verſenkte ſich wieder

in ihre heiligen Sagen .

Schon beim erſten Ver —

ſuche hatte ſie mich ſchüch —

tern bedeutet , daß ſie

leider kein Deutſch ver —

ſtehe , und da der Klügere

nachgibt , verſuchte ich ' s

eben in welſcher Zunge . RRPE

Das Pfiſterhaus in Colmar . Die ſpröde Stille war gar Vor dem Münſter zu Colmar .

zu peinlich . — „ C' est

Lhotel de la rose ( hub ich behutſam an ) n' éest ce pas , mademoiselle ? “ — „ Oui monsièur ! “ war die knappe

Antwort . — „ Ou est la rose ? “ fuhr ich fort . Sie ſah mir verblüfft in ' s Angeſicht mit ihren großen braunen

Augen , ſie wußte ſichtlich nicht , was mit der Frage gemeint ſei und wollte es doch gerne wiſſen .

„C' est vous , sans doutée, “ fuhr ich mit Lachen weiter , und bot ihr mit leiſer Verneigung das Glas zum

Trunke dar . — Jetzt aber ward ' s der Kleinen zu bunt , ſie meinte wohl , ich wollte ihrer ſpotten , und mit allerliebſter

Entrüſtung ſah ſie mich an und ſprach gekränkt : „ Ah non , monsièeur , ce ne pas Lusage chez nous en France . “

Da merkte ich freilich , wo ihre Herzenswunde lag , und ſtatt auf die Berichtigung des geographiſchen Fehlers ein —

zugehen , der da ſo zufällig entſchlüpfte , fand ich es viel gerathener , mich nach dem Befinden des Heiligen zu er

kundigen , von dem ſie eben las . — Das war ſchon eher genehm , gar bald kam das Geſpräch in Fluß und wandte

ſich ſchließlich vom Himmelreich wieder der Erde zu ; in weniger als zehn Minuten hatte ich die ganze Lebensgeſchichte

der Kleinen vernommen , die freilich nur vom Jahre Eins bis Fünfzehn reichte . Zum Schluſſe prophezeite ich ihr

aus vollſter Ueberzeugung , daß ſie ganz ſicher auch noch eines Tages heilig geſprochen wurde .

Da hörte man draußen die Peitſche knallen , der Poſtillon ſtieg auf , wir mußten ſchleunigen Abſchied nehmen .

—— —e aber ſprang lachend bei Seite und indem ſie mir die ſchönſte Blume aus dem Strauße bot , verneigte ſie ſich

ſchelmiſch : „ Monsieèur , voilà la rose ! “

Die Straße , die nun nach Colmar führt , geht ſchnurgerade durch ' s Gehölz , man ſieht faſt eine halbe Stunde

weit den Weg vor ſich liegen . Mitunter iſt es nur niedriges Geſtrüpp , das zu beiden Seiten wuchert , dann aber
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Schenke im Vogeſenland.

kommen grüne Föhren mit ſchlankem Stamm und endlich wieder Wieſen und Weideland . Das letzte Futter wird

dort eingeheut , unter dem alten Nußbaum am Wege halten die Schnitter ihr Mahl , ein kleines Dorf winkt uns ent —

gegen . Faſt überall ſind die Häuſer hell getüncht , ſo daß ſie mit ihren ſteilen Dächern gar lebensluſtig in die Welt

ſehen , die Schenke aber iſt durch einen großen Stern gezeichnet und hat den Ehrenplatz im Orte . Fuhrleute in

blauer Blouſe , deren Wagen vor dem Thore hält , ſind dort in lärmendem Geſpräch verſammelt , es geht gar heiß

und fröhlich her , allein nur kurz währt der Aufenthalt für jeden Einzelnen . Raſch einen Schoppen her , der leicht

hinunter ſtrömt , raſch ein paar Worte in den Streit hinein , der eben im Werden iſt , und dann geht ' s wieder weiter

mit den vier Rappen , bis der Nächſte kommt in dieſen Taubenſchlag .

Man fährt etwa zwei Stunden von Breiſach nach Colmar , dann rollen wir mit lautem Geraſſel durch die

Straßen der alten Stadt . Alle Augenblicke geht ' s um eine Ecke , alle Häuſer haben Giebel und Erker , und auf den

Gaſſen bleiben die ſchlendernden Jungen ſtehen und ſchauen uns nach . Das iſt ein ſchlimmes Zeichen , wenn die

Jungen nichts Beſſeres zu ſchauen haben !

Und in der That iſt Colmar , ſo maleriſch ſein Anblick erſcheint und ſo reich ſeine hiſtoriſchen Erinnerungen

ſind , eine ſtille Stadt geworden , ſie macht den Eindruck , als ſei ſie ſtehen geblieben aus einer andern Zeit . Auch ſie

beſaß dereinſt ihre Blüthe ; aber dieſelbe iſt mehr denn ſechs Jahrhunderte von uns entfernt , ſie fällt in jene

glänzende Epoche der großen Staufen , da Friedrich II . deutſcher Kaiſer war und die alten Mauern , die einſt nur

eine fränkiſche Hofmark geweſen , zur kaiſerlichen Stadt erhoben wurden .

Das haben die Bürger auch niemals vergeſſen , ſie wollten nicht nur „kaiſerlich “ heißen , ſie wollten es auch

ſein , und mit unerſchütterlichem Muth ſtanden ſie ſelbſt in ſchlimmer Zeit zum Reiche . Colmar iſt eine Stadt der

Treue , wie es nur jemals eine in deutſchen Landen gab ; trotzig verwehrte es Karl dem Kühnen Einlaß , als er mit

dem Schwerte ſein erkauftes Recht erzwingen wollte , und mit einer Energie , die an Verzweiflung grenzte , ſträubte

es ſich wider die Einverleibung in Frankreich , als Ludwig XIV . Elſaß an ſich riß .



Drei Eren .

Aber auch im geiſtigen Kampfe , auch für Kunſt und Wiſſenſchaft trug es ſein Banner hoch . Männer , deren

Gedenken noch heut in Ehren ſteht , gehörten ihm damals als Bürger an .

Erſt die Annexion war nach beiden Seiten ein Wendepunkt , denn mit der politiſchen Kraft geht häufig auch

die geiſtige Kraft zur Neige — aus der deutſchen Reichsſtadt war eine franzöſiſche Provinzialſtadt geworden und der

„große König “ ſchien zu wähnen , daß man in unterjochten Ländern wohl die Größe nach der Härte mißt . Mit

tiefem Unmuth empfand man die Verfolgungen , die bald genug über die Reformirten kamen , und ſelbſt von franzöſiſcher

Seite gab man zu , daß die Verſöhnung Colmars mit ſeinem Geſchicke dadurch faſt um ein Jahrhundert verzögert

ward . Allein was kümmerte das den Allmächtigen in Verſailles — er hatte für alle Fragen nur eine Antwort :

„ tel est notre plaisir ! “

So kümmerte denn die Stadt dahin , der „ ſouveräne Gerichtshof “ , den man ihr verliehen , war nur ein

trauriger Erſatz für den Nimbus der alten Freiheit und mit tiefem Spott erinnert Voltaire daran , daß man in
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Schwarzer See.

Colmar einſt die Werke des großen Bayle auf offenem Markt verbrannt hat . Auch der ſtolze Corſe dachte nicht beſſer

über die Stadt , denn obwohl ſie dem franzöſiſchen Heere zwei ſeiner tüchtigſten Führer gab , Bruat und Rapp , lohnte

er ' s ihr doch nur mit tiefer Verachtung . Sein Urtheil war erbarmungslos : „ Cohnar est un trou . “

ger noch heutzutage an der Stadt erbaut , iſt weit entlegen vom Geſchmacke
Das freilich , was einen deutſchen Pil

der Cäſaren . Wer jetzt durch die Gaſſen geht und an den Häuſern emporblickt , der glaubt ſich noch mitten drinnen in

altdeutſcher Zeit ; das Kaufhaus mit ſeinem ſchlanken Thürmchen und der zierlich durchbrochenen ſteinernen Gallerie , die

*

unter dem Dache hinläuft , das Pfiſterhaus und viele andere mehr ſind Baudenkmale , wie man ſie in Nürnberg und

Augsburg nicht ſchöner findet . Ja , ſelbſt der Polizei , die doch auf Niemands Wohlgefallen Anſpruch macht , iſt hier ein

Zug von Anmuth beigegeben , denn an der häßlichen Façade prangt ein Balkon von wunderbarer Feinheit . Wir brauchen

uns nur umzuwenden , ſo ſtehen wir dem Münſter gegenüber , das Meiſter Humbert erbaute ; ſein Denkmal ſteht unter

Obwohl das Aeußere einen gewiſſen Zug von Herbheit trägt , macht doch das Ganze einen
dem öſtlichen Portale .

erſcheint , es fehlt ihm nicht an erhabener Weihe .
imponirenden harmoniſchen Eindruck , und ſo einfach das Innere
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Beſonders ſchön und ruhig wirkt der

breite Chor mit altem dunkelbraunem

Getäfel , das ſich flügelartig zur Rechten

und Linken ausdehnt und ſo auch den

Seitenſchiffen einen ernſten Abſchluß gibt .

Die geſchnitzte Thüre aber , die in die

Sakriſtei führt , birgt einen der edelſten

Schätze altdeutſcher Kunſt , die Madonna

im Roſenhag , die Martin Schön der

Stadt hinterließ .

Langſam und ungeſtört konnt ' ich

den Umgang durch die weiten Hallen

pflegen , nur hier und dort ſtand ein

Blinder in der Ecke und ſprach mich

murmelnd um ein Almoſen an , ein

paar Kinder wiſperten kichernd zuſammen ,

ein altes Mütterlein ſaß eingenickt im

Kirchenſtuhl . Vor jedem Sitze ſtand auf

blankem Meſſingſchild der Name des

Beſitzers , dem er eigen war , an der

Ecke der erſten Bank las ich : Mr . le

maire . Ich ſah die Namenreihe durch ,

denn ſie konnte ja gleichſam den Maß

ſtab geben , wie weit noch ein deutſcher

Nachklang lebte , und ſiehe da , der lebte

noch in ganz erſtaunlicher Menge . Zwar

hatte mancher ehrſame Bürger ſich unter

deß mit einem accent grave oder aigu

gewaffnet , aber die ungeheure Mehrzahl

der Namen lief noch ganz in deutſche End

ſilben aus , da wimmelt ' es nur ſo von

biederen — müller — hauſer und — bauer .

Auf der öſtlichen Seite , nicht weit

vom Portale führt eine ſchmale Wendel —

treppe in ' s Thürmerſtüblein empor . Als ich hineintrat nach leiſem Pochen , da klang mir heller Finkenſchlag ent —

gegen , und mit den Finken um die Wette pfeifend ſaß der Wächter auf ſeinem Drehſtuhl und hämmerte derbe Sohlen .

Er hieß den Fremdling willkommen und auf die fröhlichen Rangen weiſend , die auf dem Boden kollerten , ſchien

er mir zu bedeuten , daß die vom Glockenſchall und friſcher Luft da droben wohl nimmer ſatt würden, “ wenn

nicht die Finkenbrut und die derben Sohlen bisweilen zu Hilfe kämen . Zdwei ſeiner ſchönſten Vöglein aber waren

ſtumm , „die pfife nit ( ſprach er gleichſam entſchuldigend ) , weil ſe de Fadre ( Federn ) changire “.

Dann ſtand er auf und führte mich hinaus in ' s Freie auf die ſchwindelnde Brüſtung des Thurmes , bis die

ungeheure Ferne vor uns lag . In blauem Morgenglanz ragt die Vogeſenkette da drüben empor , im Thale ſchim—



Kaiſersberg .

mernde Dörfer und auf den Höhen manch ' ſtattliche Burg ; da aber , wo der Horizont ſchon faſt im Duft verſchwimmt ,

ragen ferne Thürme auf : das ſind die Mauern von Schlettſtadt . Sie weiſen uns den ferneren Weg .

Bevor wir indeß nach Norden ziehen, dem Laufe des Rheines folgend , bietet die nächſte Umgegend noch

manchen Reiz , den wir ' nicht vergeſſen möchten . Hier wird zum erſten Male das alte elſäſſiſche Sprichwort wahr ,
0 0

das ſich brüſtet :

Drei Schlöſſer auf einem Berg ,

Drei Kirchen auf einem Kirchhof ,

Drei Städte in einem Thal ,

Iſt das ganz Elſaß überall .

Die Ziffer bleibt uns treu , denn bald erblicken wir unfern von Egisheim auf waldiger Höh ' drei Thürme ,

die faſt in einer Linie zu ſtehen ſcheinen und den ſeltſamen Namen führen : „ Drei Exen “ . In Wahrheit aber ſtehen

ſie ſchräg hinter einander , es ſind die Thürme ein und derſelben Burg , und jeder von ihnen führt ſeinen beſonderen

Namen , aus dem uns noch der Nachklang uralter Zeit entgegenhaltt — Weckmund , Wahlenburg und Dagsburg .



Schmiede in Nappoltsweiler .

Unter den verſchiedenen Schlöſſern , die ſich rühmen , daß auf ihnen Papſt Leo IX . das Licht der Welt erblickt , ſteht

auch Egisheim , denn es war ehedem wohl ſolcher Söhne werth , aber ſchon frühe wurden die herrlichen Mauern zur

Ruine verwandelt ; die Fehde , in der ' s geſchah , hat ein Müller von Mülhauſen heraufbeſchworen .

Von Colmar aus wird auch am beſten jenes prächtige Seenpaar beſucht , das den landſchaftlichen Höhepunkt
der Vogeſenkette darſtellt ; der Weg dahin führt über das Städtlein Kaiſersberg . Kaiſersberg ? Das klingt uns ja be —

kannt in ' s Ohr und hat faſt einen gelehrten Zug an ſich, denn ſeinen Namen hat ſich der große Prediger Johannes

Geiler beigelegt , der hier ſeine Jugend verbrachte . Der heutige Werth des Städtleins ruht freilich weder in gewal⸗

tigen Geiſtern , noch in irgend welcher Merkwürdigkeit , ſondern nur in jener reizenden Echtheit , in jener maleriſchen

Originalität , die es dem Fremden luſtig entgegenbringt . Es iſt ſich ſtrebſamer Gegenwart und ruhmvoller Vergangen —

heit bewußt , an die wir überall in Wort und Bild erinnert werden ; am Rathhaus , am Brunnen , ja ſelbſt am

Kirchhof ſteht ein alter ſinnvoller Reim , derb und gemüthyoll , fröhlich und traurig , wie ' s eben dem Anlaß ziemt .

Dem Kaiſer , dem es ſchon durch ſeinen Namen zu eigen iſt , hielt es ſtrenge Treue , und im Bund der zehn Städte

war ſeine Stimme geachtet , wie ſein Rath bewährt .

Immer tiefer geht ' s nun hinein in ' s grüne Dunkel der Vogeſen ; wir haben Orbey hinter uns gelaſſen und

ziehen auf den waldigen Kämmen bergan , bald einem ſchmalen Holzweg folgend , bald durch wucherndes Haidekraut



iſt duftige ſtumme

Waldeinſamkeit , die uns

umgibt . Allein nicht lange ,

ſo beginnt die Landſchaft

mehr und mehr zu verwil —

dern , graues Geröll liegt

zerſtreut umher , kurzes küm⸗

merndes Alpengras bedeckt

den Boden und weithin ſicht—

bar überragen einzelne ver —

witterte Tannen den Grat .

Wir ſchreiten weiter

durch die Einſamkeit , da

öffnet ſich plötzlich ein neues

Bild — zwiſchen kahlen blei⸗

chen Felſen , die faſt ſenkrecht

in die Höhe ſteigen , liegt

regungslos die Fluth und

ſpiegelt die kahlen Maſſen

wider . Das iſt der weiße

See , ein Ueberreſt aus jenen

Hohkönigsburg .

eiſigen Jahrtauſenden , die

einſt dies Land bedeckt .

Nur ein breiter wuch

tiger Felsrücken trennt ſeinen

tiefen Keſſel von einem zwei—

ten nicht minder tief ge —

legenen Becken , wo wieder

ſtille Fluthen ruhen . Es iſt

natürlich , daß der Charak —

ter der beiden wenig ver —

ſchieden iſt , aber er war es

einſt , als noch die finſteren

urwaldſtarken Tannen die

Ufer des Einen bekränzten .

Damals war der „ſchwarze

See “ eine Wahrheit . Auch

hier drang die Axt mit

ihrer Verwüſtung ein und

raubte das grüne Gehölz ,

daß nur die unnahbaren

Felſen übrig blieben . Der

Abfall derſelben gegen die Ufer iſt übrigens minder ſteil und die Formen der Berge ſind minder grotesk , aber dennoch

fühlen wir uns immer noch in echter rauher Bergeswelt . Nur am Ausfluß des See ' s werden wir ungern gemahnt ,

daß die raſtloſe Menſchenliſt ſelbſt in dieſe Einſamkeit emporgeſtiegen , denn die Schleuſe , die den Abzug des Waſſers

—
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regelt , dient den Fabriken drunten im Thal ;

ſie locken die klare kryſtallhelle Bergfluth hinab

in ihre brauſende Werkſtatt , und wenn ſie

fröhlich hinunterrauſcht , iſt ſie mit einem Mal

gefangen und wird von zackigen Rädern ge —

martert .

Das niedliche Städtchen , das uns auf

dem Wege von Colmar bis Schlettſtadt be —

gegnet , wohl eines der fröhlichſten im ganzen

Elſaß , heißt Rappoltsweiler , Ribeauvillé in

welſcher Zunge . Hier hielten die Pfeiferkönige

ihren Tag , die dichten ſchattigen Bäume der

Umgebung ſind zu ſorglicher Anlage verwandelt

und auf den Hügeln , an denen die Rebe

hinanzieht , ragen die Schlöſſer der alten

Gebieter . Je wilder die Zeit war , je höher

ſchlugen die trotzigen Ritter ihren Wohnſitz

auf , und erſt dann , als die Menſchen ver —

ſöhnlicher geworden und die Gegenſätze milder ,

rückten ſie langſam herab in die Dörfer und

Städte — ſo war es hier wie allerorten .

Das oberſte der drei Schlöſſer , die unſer

Städtlein überragen , hieß Rappoltſtein , es

zählt zu den älteſten Burgen im ganzen Elſaß

und war der Stammſitz eines weitberühmten

Geſchlechtes ; aber ſchon zur Zeit der Staufen

ſiedelten ſie ſich tiefer an , und dem zweiten

Schloſſe folgte bald ein drittes , das bereits

im Stile der Renaiſſance gehalten , und nach

dem heiligen Ulrich benannt war .

Die mittlere der beiden Ruinen aber

trägt den Namen Girsberg und war das

Lehen eines gleichnamigen Geſchlechtes .

Auch wenn wir der Straße folgen , die

von Rappoltsweiler nach Markirch führt , be —

gegnet uns noch einmal ein altes ehrwürdiges

Gemäuer , das ſteigt in einem grünen Seiten —

thal auf grauem Fels empor , aber auch nur

Slick auf St . Alrich . mehr Trümmer ſchauen davon in ' s Land .

Dereinſt , da noch die hohen Bogenfenſter

glänzten , ſtand hier eine altberühmte Abtei mit Namen Duſenbach , und drei Kapellen waren ihr unterthan , zu

denen pilgerte viel fröhliches Volk , denn unſere liebe Frau , der ſie gewidmet waren , war ja die Schutzpatronin



all ' der Spielleut ' und Pfeifer , die im luſtigen El

ſcht der Duſenbach
ſaß des Weges zogen . Jetzt iſt es ſtille geworden und einſam

rauſcht der Duſenbach über bemoostes Goſte; 101 R8) über bemoostes Geſtein , einſam rauſcht ' s in den Zweigen der alten Bäume , deren grüner
Laubgang einſt zum Kloſterthor geleitet .

818
eine Weile ſtill und gedenken Jener , die hier gewändelt ; aber ſie und ihre beſchauliche

Heimath 12 vergeſſen , je näher wir nun dem großen Meiſterſtücke treten , das uns von ſteiler Kuppe entgegengrüßt .
Das iſt Hohkönigsburg ,

des Thurmes führten , er⸗

5 We 1838
allen

ſcheinen noch heute gang

3 bar und dröhnend hallt

Was 10
liegt

unſer Schritt unter dem

80 in
aii großen „ Löwenthor “ .

n Ruinen haben
Aber wie mancher

ſich ſchöner und vollſtän⸗ kühne Schritt iſt hier

diger erhalten , als alle
verhallt , bevor die Kinder

andern , ſo daß man noch der Gegenwart „ mit neu —

heute leicht das Bild
gierklugen Augen “ kamen ,

ergänzen kann , das einſt wie viele edle Geſchlechter

dieſe rieſigen Räume bo — haben hier ſtrenge Herr —

ten in den Tagen ihrer ſchaft und heitere Gaſt —

Herrlichkeit . freiheit geübt ! Die Herren

Feyr Weg fihr 5 6 ˖Der Weg führt von Rathſamhauſen und

mäßig ſteil empor und die Grafen von Oettin —

an einem ſchmucken För — gen , die Sickingen und

ſterhauſe vorüber , dann die Fugger nannten die

ſehen wir zwei ungeheure Burg ihr eigen ; manch '

Thürme und die röth — fröhlichen Schmaus hielt

lichen Mauern , die einſt der Biſchof von Straß

manch ' trautes Gemach burg in ihren Mauern ,

und manchen ſtolzen Saal und manchen Nebeltag

umſchloſſen . Einer der ſtanden die wüſten Wege —

letzteren iſt noch ſo ziem — lagerer hier auf der

lich erhalten , ja ſelbſt Wacht , um den Zug
Auf dem Wege nach Duſenbach.

die Stiegen , die in alter der Kaufherren , die gen

Zeit empor zur Warte Baſel hinunter fuhren ,

jählings zu überfallen . Aber ſie Alle , Gute und Böſe , Beſiegte und Sieger , ſind längſt begraben und in den

verwitterten Quadern ſprießt junges Tannicht und zitternde Birken . Das Eigenthum der Burg und die Sorge

für die altehrwürdigen Reſte fiel jetzt der Kommune Schlettſtadt zu und ſie waltet ihres Amtes mit dankenswerther

Treue . Hohkönigsburg iſt ihr Stolz und ihr Juwel .

Der Eindruck , welchen Schlettſtadt ſelbſt dem Wanderer macht , bleibt freilich noch weit hinter dem von

Colmar zurück , die nächſte Umgebung iſt flach , die Gaſſen ſind leer , der Raum ſcheint werthlos und ungenutzt ; das

große Wort in Schlettſtadt führen die Kanonen . Unwillkürlich fühlt man auch hier den Druck , der auf allen

Feſtungsſtädten laſtet , und die Entwicklung einer freien ſorgloſen Blüthe hemmt . — Wenn man der Stadt von jener

Seite entgegengeht , wo jetzt der Bahnhof liegt , nimmt man faſt nichts als ein paar kahle Thürme wahr , die über

E
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die Dächer ragen ; erſt wenn wir das Innere betreten , löſt ſich das Häuſergewirr in ſeine Theile und zeigt uns

manche reizende Einzelheit . Da iſt das alte ehrwürdige Münſter , deſſen ganze Bauart feſt in ſich geſchloſſen iſt,

als wüßte es , daß es an kriegsbedrohter Stelle ſteht ; niedlich und ſchmuck ragt der Uhrthurm empor , an den

Häuſern finden ſich mitunter holzgebräunte Altanen , von hohen Dächern überragt , aber das Ganze kommt doch ſelten

über den Eindruck be⸗

ſcheidener Stille hinaus .

Um auch des

Leibes Rechte zu wahren ,

nahm ich nun meinen

Weg zum Wirthe . Die

beiden Herbergen von

Rang , die es vor —

mals in Schlettſtadt

gab , der „Bock “ und

der „Adler “ , ſind jetzt

verbunden ( was freilich

für den Adler eine

ſchlimme Mesalliance

iſt ), allein bei mäßigem

Anſpruch fühlt man

ſich unter ſeinen Fit⸗

tigen ganz behaglich

geborgen . Unter den

Gäſten , die Schlettſtadt

in ſeinen Mauern ſah,

ſteht übrigens manch

ſtolzer Name aus alter

Zeit ; hier hat ſchon

der große Kaif
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er Karl

im Jahre 5 ſein

Weihnachtsfeſt gefeiert ,

und wie Colmar , war

es bis zum Raub durch

Frankreich eine der treue —

ſten Städte des Reiches .

Rninen von Duſenbach.

Und ſelbſt in ſchweren

Opfern hat ſich dieſe

Treue bethätigt , denn

wiederholt wurde die

Stadt , die ſeit 1216

kaiſerlich geworden war ,

durch den Biſchof von

Straßburg belagert ; un⸗

ter dem Staufen Frie⸗

drich II . und unter Lud —

wig dem Bayer lagen

deſſen Söldner vor den

Mauern , um die Stadt

zu züchtigen , daß ſie es

mit dem Kaiſer wider

Rom hielt . In dem

Bunde , den die zehn

elſäßiſchen Städte ge —

ſchloſen hatten , nahm

Schlettſtadt eine hervor⸗

ragende Stelle ein und

auch von anderer Seite

war ſein Bündniß ge —

ſucht und ſeine Fehde ge —

fürchtet . Freilich laſten

auch die Schatten jener

rauhen räuberiſchen Zeit

mitunter ſchwer auf ſei—

ner Geſchichte ; mit uner⸗

hörter Grauſamkeit nah —

men die Bürger Theil

an der Judenverfolgung im ſechszehnten Jahrhundert , und in den Unruhen , die das Vorſpiel des großen Bauern —

krieges waren , gewinnt Schlettſtadt eine hervorragende Rolle .

der an die Spitze der wilden Schaaren trat , die unter dem Zeichen des

Krieg erklärten , um dem Bauernſtande Freiheit und Beſitz zu erobern .

ſpäteres Jahrhundert auf friedlichem Wege erreichen ſollte , ward damals mit unmenſchlicher Gewalt erſtrebt und deß —

Denn einer ſeiner ehemaligen Bürgermeiſter war es ,

Bundſchuh ' s an „Ritter und Pfaffen “ den

Aber dies Ziel der Menſchlichkeit , das ein

halb von vorneherein vereitelt ; faſt unter den Mauern von Schlettſtadt fiel die letzte Entſcheidung . — Der Schwer —

punkt ſeiner Bedeutung jedoch , die im Mittelalter weit über die Grenzen des Reiches hinausging , lag nicht in der



Wehrkraft , ſondern in den geiſtigen Waffen , die t ſchmi 8 f 111 Ffint

ö
geiſtigen Waffen , die man dort ſchmiedete , denn Schlettſtadt hatte im fünfzehnten Jahrhundert

90 bhe Se 0 oſcher Ki 7 —eine hohe Schule, an welcher Lehrer von europäiſchem Rufe wirkten und Schüler aus allen Ländern Europa ' s zu —

ſammenſtrömten .

Ihre Zahl belief ſich gar oft auf viele Hunderte ; damals ward jene glänzende Bibliothek gegründet , über

welche die Stadt verfügt , ſonſt aber hat die Wiſſenſchaft nur wenige Spuren hinterlaſſen . Vielleicht wird ihr Leben

wieder reger , wenn die Entfeſtigung , die bereits zur Thatſache wird , vollzogen iſt .

Als ſe ie Dä »reingohrncho⸗ 64 ; 1 5Als ſchon die Dämmerung hereingebrochen , macht ' ich noch einen letzten ſtillen Abendgang durch die Straßen

Ir § inter der Miinftertecne 8 j f ſt˖der Stadt . Erſt hinter der Münſterkirche ward es wieder lebendig ; ein leerer Wagen , der dort ſtand , ward von

R ＋ K Riis „ 7 21 2K 0 3 Art *tummelnden Knaben als Bühne benützt und auf den ſteinernen Stufen des Hauſes ſaß das kleine weibliche Auditorium .

M ührte Fr ente 8 der f ‚ 0 Sönri 3 iMan führte Fragmente aus der Angot auf und mit tollen Harlekinsſprüngen trällerte der eine der Jungen die

verſtümmelte Strophe :

„ Vaut pas la peine , vaut pas la peine ,
De changer le gouvernement . “

Kinder ſoll man ihrer Luſt nicht ſtören , aber bis die Knaben zu Männern und die kleinen Mägdlein zu

Müttern geworden ſind , denken ſie vielleicht von ſelber anders . Vielleicht finden ſie dann , als freie Bürger des

großen deutſchen Reiches , daß es doch der Mühe werth war — „ de changer le gouvernement . “

Blick auf Schlettſtadt .
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